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etiker Klaus Müller als „unhintergehbare Bedingung gegenwärtiger Verkündigung the-
matısıert“ (252-258, hıer 252% daher schließe sıch se1n Ansatz e1m selbstbewussten Ich
1n Auseinandersetzung MI1t HenrichEals Geltungsreflexion der pOSItIV
ANSCHOMIMLECN Bedingung solcher Zeitgenossenschaft Der christologische
Leitbegriff der „autobasıle1a“ und die S1€e verkörpernde Gestalt Jesu erlaube eıne erstphi-
losophiısche relecture VO Henrichs Denken und 13.SS€ dem „monistischen Tietenstrom
[des subjektphilosophischen Einheitsdenkens] eine theistische Gottesrede abrıngen“
(289—-294; Aspekte VO  b Henrichs Ansatz und seıner Rezeption bei Müller 1n parallelen
Katalogen 270—281 bzw. 290-294). Fın FExkurs rechttertigt, WAaTrTUuUuInl sıch hier nıcht
Verweyens „ikonoklastısche CC Erstphilosophie als möglıche Form der Geltungsreflexion
anschliefßt 5— Das Schlusskapıtel bekräftigt Müllers Ansatz als „passgenaue”
Form einer Erstphilosophie, die als „ancılla hermeneuticae‘ tür dıe Poetische Dogmatik
eintreten könne — Die Schlussreflexion „Philosophie der Frömmigkeıt Eın
‚hölzernes Eısen‘?  « 2-3 resumıert3und umrei(ßt mi1t Blick auf Stock und

Werbick eıne solche Erstphilosophie M Modus der Bıtte“ 99 letztgültige Würdi-
gun g:( des Menschen durch Ott (328

Schon das knappe Referat lässt ahnen, W1e€e hıer eın anspruchsvoll gestelltes Thema
sOuveran bearbeıtet wird Gleichwohl drängen sıch wenıgstens wel Rückfragen auf, die
wenıger das Uxymoron VO Thema und Problemkonstellation als vielmehr bestimmte
Vorgehensweıisen betretten. Zeıgt u06 legıtımer Versuch, eine komplementäre CSöl=
tungsreflexion „erstphilosophisch“ durchzuführen, nıcht 1e] unsteraner Lokalko-
lorıt? Denn Zzu eınen bıetet Stocks trühe und teilweise nıcht-explizıte Hermeneutik eın
Potenzıal, das noch weıter hätte ausgeschöpft werden können. Zum anderen fragt sıch,
ob dıe transzendentalen Subjektphilosophien VO Pröpper und Müller nıcht doch eine
modihizierte Neuaufnahme der rahnerschen Denktorm nd deswegen wenıg geeıgnet
sind, mıt Stocks Dogmatık zusammengeschmiedet werden. Gerade gegenüber Mül-
lers Verständnis der lateranensischen Analogieformel 1n Rıchtung auft ıne negatıve
Theologıe, die letztlich jeden Namen un! jedes Biıld unterläuft, formuliert selbst be-
gründete Bedenken Außerdem lefße sıch, da VO der Innsbrucker Verkündıi-
gungstheologie ausgeht, gerade das iınhomogene Denken Rahners schon 1n sıch als eın
„hölzernes Fısen“ rekonstruleren, das Exerzitienbetrachtung un: Herz-Jesu-Verehrung
als „Antıtoxın“, WwW1e€e Rahner tormuliert!) MIt dem transzendentalen Ausgriff des Sub-
jekts koppelt Geltungsreflexion lässt sıch auliserdem „weıcher“ betreiben, w1e die für
Bıld und Metapher „systematısch“ offenen) Arbeiten Werbicks zeıgen; uch ıne analy-
tische Rhetorik vernünftigen Argumentierens ware als Korrelat zut enkbar. Ange-
sıchts VO Stocks Dogmatik und angesichts der Bildhermeneutik drängt sıch nıcht Ur

diıe Frage auf, welchem Iyp VO  i Geltungsreflexion Brücken schlagen waren, SON-

ern ob, und W CI111 Ja, Ww1e das Verhältnis VO Begritt und Anschauung bzw. Erfahrung
un! Reflexion, das m1t dem „hölzernen Eısen“ des unıversale der Theologie
Ja schon vorgegeben ist, überhaupt bestimmt werden kann. uch A711 fände sıch eiınıges
1n der Asthetik und Theologik VO Balthasars, die zudem eine hochinteressante Kon-
trasttolie ZuUuUr Dogmatik Stocks anbietet. ber gerade diese Rückfragen machen 1Ur

noch deutlicher, w1e anspruchsvoll das Thema 1St, dem sıch stellt, un! Ww1e€e vorzüglich
ıhm seine Arbeıt gelungen 1StT. HOFMANN

Praktische Theologie

QUADT, ÄNNO, Wırksamer Heıilswille (Jottes. (zott lässt keinen fallen. Würzburg: Fch-
ter 2008 S e ISBN 978-3-429-03045-2

Vieles VO dem, W AaS 1in diesem Buch dokumentiert wiırd, 1st WAar 1ın Fachkreisen ekannt
der sollte zumiındest se1n. Die besondere Art und Weiıse der Darstellung macht das
pastorale Anlıegen des Themas jedoch uch interessierten Laıen zugänglıch. Der Vert.
WAar Jahre als Pfarrer 1n öln tätıg und zugleich Dozent tür Fundamentaltheologie
und Dogmatik. Seıine Hen Inıtiatıve dürtte 1n der Praxıs wıllkommen se1In.
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eıl erinnert zunächst das Geheimnis der Menschwerdung (sottes als „Zeichen“
seınes wırksamen Heilswirkens. /war steht der Mensch als eigenständiıges Subjekt die-
SC Zeichen gegenüber, ber rtährt uch seıne Wırkung, da dieses Zeichen der CX1S-
tentiell wirkende OtTtTt selbst 1St. Es dürte nıcht der Eindruck entstehen, als selen VO
Seıten des Menschen Vorbedingungen der Vorleistungen erfüllen (18) uch die
Mitwirkung des Menschen hne die letztlich nıchts zustande kommt 1St ein (5€:
schenk der Gnade CGottes. Miıthıilte zahlreicher Schriftzitate wırd geze1gt, 4Sss Gott alle
Menschen hebt. Das bedeutet nıchts anderes un nıcht wenıger, als 4ss Ott dieses Heil
dem Menschen uch schenkt, auf welchen Wegen un: welchem Zeitpunkt wıill
22 Freilich 1St 1in der Heiligen Schrift ımmer wıeder VO Gericht über den Unglauben
dıe ede Aber dabe1 geht eigentlich Paränesen (Mahnreden). Dıie Leser und Hö-
BT der Botschatt sollen ZUur Bekehrung hın bewegt werden. Eıne Sünde, VO der der
Mensch nıcht erlöst werden könne, oıbt ea nıcht (34) Wer die Frage tellt, w1e sıcher 1€es
alles sel, erhält die Antwort, ass sıch diese Aussage 1m Offenbarungstext nachweisen
lässt. Zur Glaubensgewissheit über die Wırksamkeit des allumtassenden Heılswillens
(sottes kommt allerdings ersü WECI1N der Mensch inhaltlıch glaubt, W as ıhm da gESAaARTwiırd (36) /war dürten uUuNseTe „schlechten Taten“ nıcht stehen bleiben, WwW1e€e S1e sınd.
Eıne echte Veränderung (Bekehrung, Läuterung) bleibt ertorderlich. Dıie bıldhaften bıb-
ıschen Gerichtsaussagen mussen jedoch mıiıthiltfe VO  - exegetisch-theologischen He
kenntnissen kritisch interpretiert werden. Es geht nıcht eine zukünftige Straijustiz,sondern eın gegenwärtiges „Gericht der Liebe“, 1n dem die schmerzliche Auftarbei-
tung aller Schuld statthndet (37-51) Man dürte die Heıilssituation der Menschheit Opt1-
mistischer als üblıch betrachten. Wenn Ott mıiıt allen Menschen 1St und S1e „auf Wegen,die weıfß“, uch 1Ns Heıil tührt, W1e€e die Kırchenkonstitution des weıten Vatikanı-
schen Konzıils erklärt, musse uch die Frage der Bedeutung VO Mıssıon un Taufe LICUu

gestellt werden. Mıssıon se1 nıcht heilsnotwendig 1n dem Sınne, A4ss hne S1€e die Men-
schen nıcht werden können, sondern S1e bezeuge das Heıl (54) Das siıchtbare
Zeichen der Wassertaufe se1 einzuordnen 1n die umtassende Wıirklichkeit des Heılshan-
delns (Cjottes (58) Bestimmte Vorstellungen der rüheren Taufkasuistik (ZD die Not:-
taufe und der Limbus für die ungetauften Kınder) wurden leider erst kürzlich korrigiert.Schon das Trienter Konzıl habe autf höchstem lehramtliıchem Nıveau für ine Rechtter-
tigung, die alle Menschen umfasst, eiıne Tür geöffnet. Das Christusgeschehen übersteigedie Wassertaute (62)

In Teil 11 wırd der 1n 'eıl vorgestellte Paradıgmenwechsel austührlich und gründ-iıch diskutiert. Zur Sprache kommen zunächst die berühmten Schriften VO Hans Urs
VO Balthasar „ Was dürten WIr oftfen?‘ und „Kleiner Dıskurs über die Hölle“, 1ın wel-
chen die Perspektive elınes unıversalen Heıls VO.  D katholischer Seıte wiıieder geöffnet
wurde (67) Es tolgen Erinnerungen die „Apokatastasıs“ (Wıiederherstellung aller
Dınge) des oroßen Orıigenes F 253/54) un! ebenso anderer wichtiger Kırchenväter.
ber uch der evangelısche Theologe arl Barth wird erwähnt, der 1n seıner Interpreta-
t1on der christlichen Offenbarung erklärt, 4sSss diese „1N ihrem ersten und etzten Wort
Ja und nıcht Neın“ Sagtl. Von Balthasar bleibt vorsichtiger: „Eben 1es dürten WIr L1ULr
hotfen.“ ua hingegen betont: Man kann und dart esS nıcht ur hoffen, INall 111US5

hoffen, weıl inan glauben muss! Glaubensgewissheit und Hoffnung schließen sıch
nıcht aus. S1e schließen sıch eın (3 Die tolgenden Diskussionsbeiträge ZUr!r umstritte-
nen Übersetzung der Wandlungsworte, die se1it der Liturgiereftorm des I1 Vatikanischen
Konzıils üblich WAal, kommen dem Ergebnis: TUr alle“ 1STt die sachlich richtige Wıe-
dergabe des bıblischen Textes (Z£) Von Heilsautomatismus könne überhaupt keine
ede seın! ber VO Gottes Liebe und der Priorität der Gnade musse die ede se1ın (81)
Dıie Idee des Augustinus, ass praktisch doch 11UX einıge ZU Hımmel „prädestiniert“se1en, die uch VO Balthasar eine „Jammergeschichte“ NaANNTE, wiırd mit ıtaten des
Exegeten Heınric Schlier energisch zurückgewiesen: „Dass die Sünde Adams und Evas
Ursache der Süunden der Nachkommen Ist erd selbst implizıt nıcht gesagt.” Das F Va-
tiıkanische Konzıil habe der CENANNTLEN Erbsündenlehre „Grund und Boden entzogen”(86) Anschließend werden die „Denkblockaden“ dıskutiert, welche die authentische
Wahrnehmung der göttlichen Offenbarung behindern und negatıven Folgen in iıhrer
Wıirkungsgeschichte ührten und ımmer noch tühren. Alle Droh- und Gerichtsreden
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seılen ‚War menschlich verständlich 1n Bezug aut das Defizitgeschehen, erwıesen sıch
jedoch 1n iıhrer Ausdrucksweıise als allzu menschliche Mahnversuche (87-95) Das
Fehlverhalten der Menschen habe 7zweıtellos Folgen, die lange ıne negatıve Realıtät
seı1en, w1e S1Ee nıcht „aufgearbeitet“ würden, se1 65 1mM IDiesseılts der im Jenseıts. W)as se1l
ein ebenso befreiender w1e schmerzlicher Weg. ber das ambiıvalente Gottesbild,
nach Ott ebenso lieben W1e€e türchten sel, habe Jesus nıcht verkündet. Di1e bıblı-
schen Worte, dıie das Gericht betreffen, ürtten nıcht als Aussagen über die Art und
Weiıse des Gerichts angesehen werden. Von „hölliıschen“ Schmerzen könne I1a  - durch-
AUS sprechen, ber nıcht VO eıner „Hölle“ als Zustand hne nde Höllenvorstellungen
un:! -forderungen selen menschliche Projektionen 95—-106). Nıcht wenıger kritisch
werden die immer noch anzutrettenden „Teutelsvorstellungen“ hinterfragt. Der Glaube
AIl die Existenz VO Teuteln und amonen se1 n1e explızıt Gegenstand einer verbindlı-
chen Aufßerung des außerordentlichen kirchlichen Lehramtes DEWESECH Gerichts-
darstellungen in der Kunst Dichtung, Malereı, Skulpturen, Musık se1en eın weıteres
Problem, das nıcht leicht gelöst werden könne. Vieles musse 1L1LAall historisch-kritisch C1-

klären. Das ber se1l ebenso eıne Mammut- Ww1e€e eıne Daueraufgabe Zusammentas-
send wendet sıch Quadt mi1t eindrucksvollen Zitaten VO Bıser noch einmal
eıne Pastoral der Angsterzeugung. 7war se1 die Höllenidee 1n den katholischen Medien
und Zeitschriften tast verschwunden. ber das IO Gottesbild des „bedingungslos lıe-
benden Vaters“ WTl für alle überraschend, ass 1Ur schwer rezıplert wurde Es yäbe
ımmer noch alsche theologische Antworten, dıe 1n der kirchlichen Tradıtion allem
weitergeschleppt würden und welche die Liebe (sottes nıcht ANSCIHNCSSCH berücksichtig-
ten. Als Beispiel wiırd anderem die Auffassung 1mM „Wörterbuch der Theologie“
VO 1988 ZENANNLT, welche „dıe höllische Sıtuation als Matt der menschlichen Freiheit
präsentiert“ Es musste endlich Schluss se1n mıit der Mischung vo Freuden- und
Schreckensbotschaften. 19a8 Christentum sel 1m Grunde eiıne einzıge Überredung AT

Liebe“
Der drıtte un! letzte eıl 1St dem Thema „Theodizee“ gewidmet, das eigenständıg VO

der Frage der Heılsbestimmung des Menschen unterscheiden sel, ber doch azu gC-
höre Wenn Ott keinen tallen lässt, WwW1e€e CS die These des Buches behauptet
o1bt c5 dennoch 1e] e1ıd und bel ın der Welt, das 1n keinem erkennbaren Zusam-
menhang FA möglichen Kultivierung moralischer Tugenden steht? Die Rechtfertigung
(CGsottes VOTLT dem Forum der menschlichen Vernunft stoße hıer ihre renzen Mıt
vielen Beispielen und Argumenten wiırd ıllustrıiert, ass eıne „Lösung” AUS menschlicher
Sıcht 1mM Diesseıts nıcht erkennbar se1 und alleın dıe gyöttliche Offenbarung eıne DPerS ek-dıt1ve über das iırdische Leben hınaus biete Diese Jenseits-Perspektive dürte Je och
nıcht dem Missverständnıis verleiten, als sEe1 das Diesseıts eintach überspringen
der vernachlässıgen. uch Jesus habe den Menschen in ıhren konkreten Wünschen
geholfen. Zugleich ber wollten diese Taten (Heilungen un Wunder) Hınweıise und
Zeichen für die endgültige Hılte se1n, welche die iırdischen Note und üunsche über-
ste1gt. Iso geht sowohl Leidminderung, 1es möglıch 1St, als uch U1nl Leidak-
ZCPTLaANZ, Leidverhinderung nıcht mögliıch 1st Idiese Herausforderung könne
letztlich 1Ur 1mM Gebet und 1n der Hinwendung diesem ganz anderen(!) Ott angC-
NOINTINECIL un:! bestanden werden (158 [)ass diese christliche Sınndeutung des Leids e1n-
zıgartıg und unerreicht 1St, WIrF!| d deutlıich, WEn 1119  - s1e mMI1t den Antworten anderer BEUO-
KRer Religionen vergleicht. Im Islam inde eıne tiefer greitende Auseinandersetzung mıiıt
der Leidfrage eigentlich nıcht Im Buddhismus liege die Ursache des Leidens iın en
menschlichen Begierden, Leidenschaften un Wünschen, ber die Gottesfrage wiırd
nıcht gestellt der S1€e kommt, vielleicht besser geESaQT, nıcht in Sıcht. Was den Hınduis-
I1US etrifft, zeıgen sıch ‚WarTr zahlreiche Anknüpftungspunkte für einen christlich-
hinduistischen Dialog. Im Christentum gehöre jedoch das Kreuz ZU Weg der rlö-
SUNg, während CS 1m Hınduismus vermıeden werden oll Dass letztlich alles mıt
dem Mysterium der Liebe Gottes tun haben könnte, Ja hne dieses Geheimnis keınen
1nnn hätte, dieser Gedanke sel1 1m Hınduismus nıcht finden 159-167). Deshalb er1ın-
nert uch das Schlusswort der Abhandlung noch einmal das wenıger CII gehörte
Wort VO der Kreuzesnachfolge. S1e estehe eiınem wesentlichen und unverzichtba-
E Teıl darın, die (unvermeıidbaren) eıgenen Leiden 1mM Sınne des Erlösungsgeschehens
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akzeptieren. Jle leidvollen Erfahrungen der Menschheit werden AT (suten gC-
führt, weıl die Welt, WECI111 uch letztlich durch den Tod hindurch, H7: Auferstehung gC-
tührt werde. Mehr der Größeres könne ZuU Heılswillen (sottes W1e€e ZUT Leidertah-
rung des Menschen nıcht DESARL werden

Existentiell suchende Leser werden dieses anregende Alterswerk eınes erTIahrenen
Seelsorgers ankbar autnehmen. Er hat das wichtige Thema hne 7Zweıtel vielschichtig
behandelt, uch WECI1111 aut LLUT LF Seıten natürlıch nıcht alle Aspekte berücksichtigen
konnte und die Autoren-Zıitate einschränken INUSSTeE Hätte den heilsgeschichtlichen
Prozess der Auserwählung Israel und die anderen Völker) nıcht doch ausdrücklicher
kommentieren sollen? (ergänzt eLw2a mıt Baumert/M. Seewann, Eucharistie „für
alle“ der „für viele‘ 1N: Gregorianum 2008, 501—-532). Genügt Haag als einahe
einz1ıger (sarant für die Interpretation der biblischen Berichte über Engel und Teutel?
Schließlich ware noch anzumerken, dass heute iıne trıviale Apokatastasıs- Vorstellung

sıch greift, die letztlich die relıg1öse Praxıs lähmt. Insgesamt kann 1114A1l den Ausfüh-
1VO Quadt jedoch keinen trıvolen Heilsoptimismus vorwerten. Nirgendwo
wırd behauptet, ass die Gerechtigkeit (sottes aufßer Kraft ZESECTIZL wurde Gesagt wırd
vielmehr, ass HASSTE schlechten Taten nıcht orthin führen, wohin s1e ıhrer Natur ach
tühren würden, nämlich 1NSs endgültige Verderben. „Das erspart jedoch dem sündıgen
Täter nıcht den BekehrungsprozessPRAKTISCHE THEOLOGIE  zu akzeptieren. Alle leidvollen Erfahrungen der Menschheit werden zum Guten ge-  führt, weil die Welt, wenn auch letztlich durch den Tod hindurch, zur Auferstehung ge-  führt werde. Mehr —- oder Größeres - könne zum Heilswillen Gottes wie zur Leiderfah-  rung des Menschen nicht gesagt werden (168-169).  Existentiell suchende Leser werden dieses anregende Alterswerk eines erfahrenen  Seelsorgers dankbar aufnehmen. Er hat das wichtige Thema ohne Zweifel vielschichtig  behandelt, auch wenn er auf nur 172 Seiten natürlich nicht alle Aspekte berücksichtigen  konnte und die Autoren-Zitate einschränken musste. Hätte er den heilsgeschichtlichen  Prozess der Auserwählung (Israel und die anderen Völker) nicht doch ausdrücklicher  kommentieren sollen? (ergänzt etwa mit N. Baumert/M. I. Seewann, Eucharistie „für  alle“ oder „für viele“? in: Gregorianum 2008, 501-532). Genügt H. Haag als beinahe  einziger Garant für die Interpretation der biblischen Berichte über Engel und Teufel?  Schließlich wäre noch anzumerken, dass heute eine triviale Apokatastasis- Vorstellung  um sich greift, die letztlich die religiöse Praxis lähmt. Insgesamt kann man den Ausfüh-  rungen von A. Quadt jedoch keinen frivolen Heilsoptimismus vorwerfen. Nirgendwo  wird behauptet, dass die Gerechtigkeit Gottes außer Kraft gesetzt wurde. Gesagt wird  vielmehr, dass unsere schlechten Taten nicht dorthin führen, wohin sie ihrer Natur nach  führen würden, nämlich ins endgültige Verderben. „Das erspart jedoch dem sündigen  Täter nicht den Bekehrungsprozess ... den Prozess seiner eigenen Veränderung ... Die  Läuterung ist auf Seiten des Menschen die notwendige Entsprechung zur Gerechtigkeit  Gottes“ (37).  F. J. STEINMETZ S. J.  DEISTER, BERNHARD, Anthropologie im Dialog. Das Menschenbild bei Carl Rogers und  Karl Rahner im interdisziplinären Dialog zwischen Psychologie und Theologie (Inns-  brucker theologische Studien; Band 77). Innsbruck/Wien: Tyrolia 2007. 355 S., ISBN:  978:3-7022-2870:5;  Alle philosophischen Fragen und Disziplinen haben ihren Grund in den anthropologi-  schen Fragen, was wir als Menschen sind bzw. wie wir uns als Menschen verstehen. Die  philosophische Anthropologie ist ein selbstbezügliches Projekt — ist doch der Mensch  ımmer zugleich das Subjekt und das Objekt seines Fragens. In den Fragen geht es letzt-  lich ums Ganze, nämlich um die Frage, wie der Mensch sich selbst und seine Welt ver-  steht. Die Analyse der expliziten bzw. impliziten anthropologischen Hintergrundan-  nahmen ist immer auch eine zentrale Aufgabe einer jeden handlungsleitenden Disziplin,  sofern diese sich nicht als Lieferanten ideologischer Praktiken verstehen will. Bernhard  Deister (= D.) erforscht in seiner Dissertation nun die anthropologischen Kontexte, in  denen der personzentrierte Ansatz des Psychologen Carl Roger bzw. der transzenden-  taltheologische Ansatz Karl Rahners steht. Der Anspruch ist hoch: Es geht D. nicht nur  um eine Analyse der anthropologisch wichtigen Schriften seiner beiden Protagonisten  und der dazugehörigen Sekundärliteratur, sondern auch um die Herstellung eines Ge-  sprächszusammenhangs zwischen Psychologie und Theologie, ohne dabei die diszipli-  nären Grenzen zu verwischen. „Es geht im Rahmen dieser Arbeit also nicht nur um die  Explikation und kritische Würdigung des jeweiligen Menschenbildes der beiden heran-  gezogenen Autoren, sondern um eine dialogische Zusammen- und Weiterführung der  Menschenbilder mit dem Ziel, einen möglichst weitgehenden interdisziplinären Kon-  sens zu konstituieren, aber auch bleibende Differenzen aufzuzeigen“ (19). Die Wahl der  beiden Protagonisten ist folgerichtig, stehen doch beide für die anthropologische Wende  in ihrer Disziplin (vgl. 22 und 25), und das Ergebnis der Idee einer wechselseitigen Ver-  gewisserung der jeweiligen disziplinären Anregungspotenziale ist eine dichte und mate-  rialreiche Studie. Ein 33-seitiges Literaturverzeichnis (323-355) beschließt formal die  insgesamt 355 Seiten starke Arbeit, die D. mit 1.488 Fußnoten versehen hat (und die mit-  unter sehr mit Zitaten überfrachtet ist). Die konzeptionellen Überlegungen zur Unter-  suchung werden in der Einleitung (9—44) sehr sorgfältig dargelegt, und dem Leser wird  ein Einblick in den Kontext, die Grundlagen und Rahmenbedingungen der Untersu-  chung gegeben. Als zentrale anthro  ologische Kategorien der Psychologie und Theolo-  gie für den angestrebten interdiszip  Ö  inären Vergleich identifiziert D. „Bezogenheit, Ent-  wicklung, Gefährdetheit und Heilung bzw. Zielbild des Menschseins“ (43). Diese fünf  149den Prozess seiner eigenen VeränderungPRAKTISCHE THEOLOGIE  zu akzeptieren. Alle leidvollen Erfahrungen der Menschheit werden zum Guten ge-  führt, weil die Welt, wenn auch letztlich durch den Tod hindurch, zur Auferstehung ge-  führt werde. Mehr —- oder Größeres - könne zum Heilswillen Gottes wie zur Leiderfah-  rung des Menschen nicht gesagt werden (168-169).  Existentiell suchende Leser werden dieses anregende Alterswerk eines erfahrenen  Seelsorgers dankbar aufnehmen. Er hat das wichtige Thema ohne Zweifel vielschichtig  behandelt, auch wenn er auf nur 172 Seiten natürlich nicht alle Aspekte berücksichtigen  konnte und die Autoren-Zitate einschränken musste. Hätte er den heilsgeschichtlichen  Prozess der Auserwählung (Israel und die anderen Völker) nicht doch ausdrücklicher  kommentieren sollen? (ergänzt etwa mit N. Baumert/M. I. Seewann, Eucharistie „für  alle“ oder „für viele“? in: Gregorianum 2008, 501-532). Genügt H. Haag als beinahe  einziger Garant für die Interpretation der biblischen Berichte über Engel und Teufel?  Schließlich wäre noch anzumerken, dass heute eine triviale Apokatastasis- Vorstellung  um sich greift, die letztlich die religiöse Praxis lähmt. Insgesamt kann man den Ausfüh-  rungen von A. Quadt jedoch keinen frivolen Heilsoptimismus vorwerfen. Nirgendwo  wird behauptet, dass die Gerechtigkeit Gottes außer Kraft gesetzt wurde. Gesagt wird  vielmehr, dass unsere schlechten Taten nicht dorthin führen, wohin sie ihrer Natur nach  führen würden, nämlich ins endgültige Verderben. „Das erspart jedoch dem sündigen  Täter nicht den Bekehrungsprozess ... den Prozess seiner eigenen Veränderung ... Die  Läuterung ist auf Seiten des Menschen die notwendige Entsprechung zur Gerechtigkeit  Gottes“ (37).  F. J. STEINMETZ S. J.  DEISTER, BERNHARD, Anthropologie im Dialog. Das Menschenbild bei Carl Rogers und  Karl Rahner im interdisziplinären Dialog zwischen Psychologie und Theologie (Inns-  brucker theologische Studien; Band 77). Innsbruck/Wien: Tyrolia 2007. 355 S., ISBN:  978:3-7022-2870:5;  Alle philosophischen Fragen und Disziplinen haben ihren Grund in den anthropologi-  schen Fragen, was wir als Menschen sind bzw. wie wir uns als Menschen verstehen. Die  philosophische Anthropologie ist ein selbstbezügliches Projekt — ist doch der Mensch  ımmer zugleich das Subjekt und das Objekt seines Fragens. In den Fragen geht es letzt-  lich ums Ganze, nämlich um die Frage, wie der Mensch sich selbst und seine Welt ver-  steht. Die Analyse der expliziten bzw. impliziten anthropologischen Hintergrundan-  nahmen ist immer auch eine zentrale Aufgabe einer jeden handlungsleitenden Disziplin,  sofern diese sich nicht als Lieferanten ideologischer Praktiken verstehen will. Bernhard  Deister (= D.) erforscht in seiner Dissertation nun die anthropologischen Kontexte, in  denen der personzentrierte Ansatz des Psychologen Carl Roger bzw. der transzenden-  taltheologische Ansatz Karl Rahners steht. Der Anspruch ist hoch: Es geht D. nicht nur  um eine Analyse der anthropologisch wichtigen Schriften seiner beiden Protagonisten  und der dazugehörigen Sekundärliteratur, sondern auch um die Herstellung eines Ge-  sprächszusammenhangs zwischen Psychologie und Theologie, ohne dabei die diszipli-  nären Grenzen zu verwischen. „Es geht im Rahmen dieser Arbeit also nicht nur um die  Explikation und kritische Würdigung des jeweiligen Menschenbildes der beiden heran-  gezogenen Autoren, sondern um eine dialogische Zusammen- und Weiterführung der  Menschenbilder mit dem Ziel, einen möglichst weitgehenden interdisziplinären Kon-  sens zu konstituieren, aber auch bleibende Differenzen aufzuzeigen“ (19). Die Wahl der  beiden Protagonisten ist folgerichtig, stehen doch beide für die anthropologische Wende  in ihrer Disziplin (vgl. 22 und 25), und das Ergebnis der Idee einer wechselseitigen Ver-  gewisserung der jeweiligen disziplinären Anregungspotenziale ist eine dichte und mate-  rialreiche Studie. Ein 33-seitiges Literaturverzeichnis (323-355) beschließt formal die  insgesamt 355 Seiten starke Arbeit, die D. mit 1.488 Fußnoten versehen hat (und die mit-  unter sehr mit Zitaten überfrachtet ist). Die konzeptionellen Überlegungen zur Unter-  suchung werden in der Einleitung (9—44) sehr sorgfältig dargelegt, und dem Leser wird  ein Einblick in den Kontext, die Grundlagen und Rahmenbedingungen der Untersu-  chung gegeben. Als zentrale anthro  ologische Kategorien der Psychologie und Theolo-  gie für den angestrebten interdiszip  Ö  inären Vergleich identifiziert D. „Bezogenheit, Ent-  wicklung, Gefährdetheit und Heilung bzw. Zielbild des Menschseins“ (43). Diese fünf  149Dıie
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